
DUTZENTHAL – Im Garten von Tomi
Engel stehen zwei Mini-Photovoltaik-
anlagen. „Der Wirkungsgrad dieser
Anlagen ist besonders hoch“, macht
sich Engel die Einschätzung eines
Freundes zu eigen. Damit spricht er
jedoch nicht über die technischen
Daten der Module.

Nicht nur seinen Hühnern gefällt
jedenfalls die Platte. Eine Kuhle
unter dem Panel zeigt deutlich, dass
es sich darunter gut weilen lässt. An
sich ist für die Module aber die Son-
ne ausschlaggebend. Sie wandeln
deren Energie in Strom um. Die maxi-
male Leistung liegt bei gut 250 Watt.
Dafür produziert es pro Jahr je nach
Standort an die 300 Kilowattstunden
Strom.

Das klingt erst einmal nicht nach
viel, schließlich verbraucht ein Drei-
Personen-Haushalt etwa das Zehnfa-
che. Dass „Kleinvieh auch Mist“
macht, zeigt sich erst in großen Men-
gen. Engel weiß, dass in Bangladesch
beispielsweise bereits eine Million
dieser Anlagen in Betrieb sind. In
Deutschland sind die kleinen Kraft-
werke erst seit 2018 erlaubt. Ein ers-
ter Hype ist aber bereits wieder am
Abklingen. Die Genossenschaft „re-
gional versorgt“ organisierte zwei
Sammelbestellungen, um Interessen-
ten zu ermöglichen, zu günstigen
Preisen an die Module zu kommen.
Dabei konnte man die eigenen Ziele
– ein Euro pro Watt – leicht unterbie-
ten: 250 Euro kostet eine Anlage mit
nominell 285 Watt Maximalleistung.

Für Engel ist der Preis ein entschei-
dender Vorteil: Er erlaubt die Nut-
zung alternativer Energien bei fast
jedem Geldbeutel. Für Beteiligungen
an größeren Anlagen muss man dage-
gen mindestens 5000 Euro hinlegen.

Die Kleinstanlagen lassen sich an
die Steckdose anstecken. Man muss
allerdings sicherstellen, dass der Zäh-
ler nicht rückwärts läuft, wenn der
Strom, den die Anlage produziert ins
Netz eingespeist wird. Wenn der eige-
ne Zähler keine Rücklaufsperre hat,
verlangen die Energieversorger etwa

100 Euro für den Austausch, infor-
miert Engel. Ansonsten kann man
sie nicht nur in den eigenen Garten
stellen, sondern auch auf dem Bal-
kon installieren. Photovoltaik wird
so sogar für Mieter möglich, wie auch
Engel einer ist. Einzige Einschrän-
kung: Die Module dürfen nicht an
Stellen angebracht werden, an denen
eine Absturzgefahr auf Personen be-
steht.

Ein Draufzahlgeschäft sollen sie
nicht sein: Engel geht davon aus,
dass man jährlich um die 20 Euro an

Stromkosten spart und die Module
mindestens 20 Jahre halten. Auch die
Umwelt profitiere: Die Energiekos-
ten, die für den Bau der Anlage anfal-
len, seien innerhalb von weniger als
drei Jahren wieder drinnen.

Den Strom, den man nicht selbst
verbraucht, speist man ins Netz ein.
Theoretisch könnte man sich dafür
eine Einspeisevergütung holen.
Doch der Papierkram, mit dem dieses
Unterfangen verbunden ist, steht
nicht nur nach Engels Auffassung in
keinem Verhältnis zum Ertrag. Also
verschenkt er den überschüssigen
Strom. So wie er machen es seines
Wissens bisher an die 80 Leute, die
über „regional versorgt“ ein oder
zwei der Mini-Anlagen bestellt ha-
ben. Das gefällt Engel, weil es den
Grundannahmen vom Eigennutz, auf
denen das Wirtschaftssystem basie-
re, so schön widerspreche.

Und der hohe Wirkungsgrad? Das
ist ebenfalls politisch zu verstehen:
Natürlich produziert die kleine auch
nicht mehr Strom als eine große Frei-
flächenanlage. Allerdings ist sie aus
seiner Sicht viel mehr dazu angetan,
mit anderen ins Gespräch zu kom-
men und Werbung für die Nutzung
nachhaltig produzierter Energie zu
machen. Etwa zehn der Anlagen gibt
es noch bei „regional versorgt“. Bei
Interesse kann man sich bei Simon
Lettenmeier per E-Mail unter s.letten-
meier@regional-versorgt.de oder un-
ter der Telefonnumer 0174/307 97 33
melden.   ULLI GANTER

VON CLAUDIA LEHNER

BURGBERNHEIM – Bauplätze sind be-
gehrt, auch oder besonders in Burg-
bernheim, unter anderem des stetig
wachsenden Baugebiets wegen. Zwei
Abschnitte des Neubaugebiets Gar-
tenfeld Ost sind bereits voll, der drit-
te wird nun erschlossen. Dafür war
ein Stadtratsbeschluss nötig. Einige
Anpassungen wurden einstimmig
abgesegnet. Die möglichen Bauher-
ren haben nun mehr Freiheiten, was
die Dachformen ihres neuen Ei-
genheimes anbelangt.

Der Bebauungsplan gilt bereits
seit dem Jahr 2000. Für die ersten bei-
den Abschnitte wurden, wie Bürger-
meister Matthias Schwarz auf WZ-
Nachfrage erklärte, bereits mehr Frei-

heiten erlaubt, nun wurden die Fest-
setzungen des dritten Bereichs an-
gepasst. Damit wurde auch auf die
Wünsche von Bauinteressenten ein-
gegangen.

Bei der Dachform gibt es keine Ein-
schränkungen mehr. Vom Flachdach
bis zum Toskanadach sei alles mög-
lich, erklärte Schwarz. Was aller-
dings feststeht ist die Farbe: Sie muss
rot sein. Bei der Höhe gibt es bei Pult-
dächern nun eine Begrenzung auf
neun Meter.

In der Ratssitzung am 25. März sol-
len die Erschließungsarbeiten verge-
ben werden. Im Mai könnte es laut
Bürgermeister Matthias Schwarz los-
gehen mit den Arbeiten, die bis Früh-
jahr 2022 beendet sein sollen. Dann
könnten die ersten Häuser auf den

insgesamt 40 Plätzen entstehen. Wie
Schwarz auf WZ-Nachfrage erklärte,
gebe es eine lange Liste an Interessen-
ten. Noch sind jedoch die Bauplatz-
preise nicht festgelegt worden. Die
seien in den vergangenen Jahren ste-
tig gestiegen: von 55 Euro zu Beginn
seiner ersten Amtszeit im Jahr 2002
sind diese auf mittlerweile 79 Euro je
Quadratmeter angewachsen.

Wie hoch sie für Gartenfeld Ost
drei sein werden, kann erst entschie-
den werden, wenn die Erschließungs-
kosten klar sind. Dann können die
Interessenten kontaktiert werden,
um zu sehen, wer immer noch dort
bauen will. Doch selbst wenn einige
abspringen: „Wir kriegen die auf
jeden Fall los“, ist sich Schwarz über
den Bedarf an Bauplätzen sicher.

Solche kleine Solaranlagen, zu sehen auf einem Bild aus der Uffenheimer Altstadt,
können selbst auf Balkonen montiert werden.  Archiv-Foto: Claudia Lehner

BURGBERNHEIM – Für eine begrenzte
Zeit wird der Stadtrat Burgbernheim
mit einer geänderten Geschäftsord-
nung arbeiten. Der Bauausschuss hat
etwas mehr Kompetenzen. Statt nur
bis zu einer Höhe von 50 000 Euro,
kann er nun auch Vergaben bis zu
einer Million Euro tätigen.

Hintergrund ist die Vielzahl an Pro-
jekten, die anstehen, und der zeitli-
che Druck dabei, wie Bürgermeister
Matthias Schwarz bei der jüngsten
Stadtratssitzung in der Roßmühle er-
klärte. So müsse man nicht die nächs-
te Stadtratssitzung abwarten und sei
flexibler. Das gilt allerdings nur für
unstrittige Vergaben. Wenn der wirt-
schaftlichste Bieter mit seinem Ange-
bot nicht massiv über den berechne-
ten Kosten liegt, wenn es also vor
allem „ums Handheben“ geht. An-
sonsten wäre dies bei großen Projek-
ten wieder eine Sache für den Stadt-
rat, wie Schwarz erklärte.

Aus der Runde wurde nachgefragt,
ob man denn dafür nicht einen Pro-
zentsatz der Überschreitung festle-
gen könne. Laut Schwarz ist das nicht
hilfreich, da das je nach Größe des
Projekts unterschiedlich aussagekräf-
tig sei. Der Bauausschuss könne je-
derzeit eine Vergabe an den Stadtrat
weiterreichen. Dieser stimmte der
Änderung zu.  ia

ANSBACH – Mit einem blauen Auge
davongekommen sind drei junge
Männer vor dem Amtsgericht Ans-
bach. Sie mussten sich wegen Geldfäl-
schung und versuchten Betrugs ver-
antworten. Einer Gefängnisstrafe ent-
gingen sie nur knapp.

Über die Verteidiger räumte das
Trio die Taten ein. Anfang Oktober
2019 bestellte einer der Beschuldig-
ten, ein 23-Jähriger, über eine Inter-
netplattform mehrere Scheine Falsch-
geld. An einer Tankstelle im baden-
württembergischen Crailsheim kauf-
te er sich mit einem falschen 20-Euro-
Schein eine Packung Zigaretten. Am
selben Tag versuchte er es in einem
Schnellrestaurant in Schnelldorf.
Hier scheiterte er an einem Mitarbei-
ter, der sich das Kennzeichen des
Autos aufschrieb. Um über die
schlechte Papierqualität des Schei-
nes hinwegzutäuschen, hatte der
23-Jährige es mit Imprägnier-Spray
und Schleifpapier bearbeitet.

Auch der zweite Angeklagte, ein
24-Jähriger, räumte ein, Falschgeld
über das Internet gekauft und damit
gezahlt zu haben: unter anderem bei
einem Imbiss in Schillingsfürst
sowie an Tankstellen in Crailsheim
und Bad Mergentheim. Mitte Novem-
ber 2019 bestellten die beiden Män-
ner nochmals gemeinsam. Bei ein
paar Gelegenheiten setzten sie die
Blüten ein. Am 23. November 2019
versuchte der dritte Angeklagte an
der Bar einer Disko in Crailsheim mit
einer gefälschten 20-Euro-Note zu
bezahlen, scheiterte aber an einem
Mitarbeiter. Auch er hatte vorher die
Aufschrift „Prop copy“, die als Fäl-
schungshinweis dient, entfernt.

Chat-Austausch über Straftaten
Letztlich kamen die Ermittler den

Männern durch den Mitarbeiter in
dem Schnell-Restaurant auf die Schli-
che, der sich das Kennzeichen no-
tiert hatte. Bei den weiteren Ermitt-
lungen stieß der leitende Beamte auf
einen WhatsApp-Chat, bei dem sich
die Männer auch darüber ausge-
tauscht hatten, wie sie die Scheine be-
arbeiten, damit sie nicht auffallen.
„Sie haben schon mit einer gewissen
Kaltschnäuzigkeit über Straftaten ge-
sprochen“, stellte der Beamte fest.
Auch in Dinkelsbühl seien Blüten auf-
getaucht, doch die habe man den
Männern nicht zuordnen können.

Staatsanwalt Markus Kellendorfer
forderte in seinem Plädoyer für zwei
der Angeklagten eine Gesamtstrafe
von zwei Jahren auf Bewährung und
für den dritten im Bunde eine Strafe
von neun Monaten zur Bewährung.
„Die drei Männer sind keine profes-
sionellen Geldfälscher. Sie wussten
nicht, wie schwerwiegend das Delikt
ist.“ Verteidiger Franz Seybold forder-
te für den 23-Jährigen eine Gesamt-
strafe von einem Jahr und zehn Mona-
ten. Verteidigerin Gertrud Schnabel,
die den Mann vertrat, der in der Dis-
ko in Crailsheim versucht hatte, mit
einem gefälschten Schein zu zahlen,
forderte sieben Monate. Und Verteidi-
ger Matthias Bolay für den 24-Jähri-
gen ein Jahr und zehn Monate.

„Wir hoffen sehr, dass Sie so von
dem Verfahren beeindruckt sind,
nicht wieder Straftaten zu begehen“,
sagte die Vorsitzende Richterin Kers-
tin Wind in der Urteilsbegründung.
„Sie sind nur knapp einer Gefängnis-
strafe entgangen.“ Sie verurteilte den
23-Jährigen zu zwei Jahren, den 24-
Jährigen zu einem Jahr und zehn Mo-
naten und den dritten Angeklagten
zu einer Gesamtstrafe von acht Mona-
ten auf Bewährung.

„Eine der Strafen ist das Warten
auf den Gerichtstermin“, sagte einer
der Angeklagten zuvor, während er
auf den Ausgang eines Rechtsge-
sprächs zwischen Staatsanwalt, Ver-
teidiger und Gericht wartete. Dem
Rechtsgespräch folgte eine Verständi-
gung, die ein Geständnis der Ange-
klagten voraussetzt.  DIANE MAYER

Freiheit der Dachformen
Für den dritten Abschnitt des Baugebiets GARTENFELD OST wurden Festsetzungen geändert.

BURGBERNHEIM – Seit zwei Jahren ist
die Firma Aquafun aus Bad Winds-
heim für die Aufsicht und die techni-
sche Leitung im Burgbernheimer Frei-
bad zuständig. Das wird vorerst auch
so bleiben. Im nicht öffentlichen Teil
der jüngsten Stadtratssitzung am
Donnerstagabend wurde die Firma
für weitere fünf Jahre mit dieser Auf-
gabe betraut, wie Bürgermeister Matt-
hias Schwarz mitteilte.  ia
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Eigener Strom für jedermann
Die Genossenschaft „regional versorgt“ beschafft Mini-Solaranlagen, PHOTOVOLTAIK wird so auch für Mieter zugänglich.

URTEIL

Geldfälscher
entgehen knapp
dem Gefängnis

STADTRAT

Vergaben bis zur
Million-Grenze im
Bauausschuss

FREIBAD

Auftrag verlängert

Der dritte Abschnitt des Neubaugebiets Gartenfeld Ost soll bald erschlossen werden.  Foto: Katrin Müller
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